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Bei uns könnte sich das Kartoffel-
gericht mit der Schokolade schon allein
aus politischen Gründen nicht durch-
setzen. Die braun-weiße Farbenlehre
können wir uns bei unserer politischen
Vergangenheit eigentlich nicht leisten.
So etwas könnte man höchstens mon-
tags in Dresden bei Demonstrationen
anbieten. Es bleibt also erst einmal al-
les beim Alten, also schön rot-weiß
oder „Bahnschranke“.

Wären da nicht der FC St. Pauli
und das Hamburger Abendblatt, das
unter dem Namen „Pommes braun-
weiß“ schon vor Jahren einen Video-
blog für Fans des Kiezclubs auf der
Speisekarte hatte. Guten Appetit!

Stelle doch eher eine Fischsoße wie
Nam Pla erwarten.

Seit dem 17. Jahrhundert schätzt
man schon die goldgelben Stärkestifte,
angeblich war das Ursprungsland Bel-
gien. Über Küchenexperimente mit
Fritteuse und Waffel-Soße ist dort aber
noch nichts bekannt geworden.

Vielleicht ist das ja alles Teil einer
globalen Offensive der Fast-Food-Fir-
mamit dem großen gelbenM, die ange-
sichts des Booms der gesunden Ernäh-
rung etwas ins Schlingern geraten ist.
Die Briten würden sich angesichts der
speziellen Verbindung zu den Amerika-
nern wohl auch mal über Pommes mit
Minzsoße freuen.

machen? Das ist nicht die einzige Fra-
ge, die diese Kombination aufwirft.
Welche Schokolade? Zartbitter, Luft-
schokolade oder Knoblauch-Krokant?
Ginge es nach den geschmacklichen
Vorlieben im Land der ketchuprot auf-
gehenden Sonne, würde man an dieser

VOLKER BEHRENS

:: Die Amerikaner versuchen, in der
Gastronomie wiedergutzumachen, was
ihnen in der Außenpolitik bisweilen
nicht so gut gelingt. Neuester Versuch
des kulinarischen Kulturimperialis-
mus: McDonald’s bietet in Japan
Pommes frites in einer neuen Variante
an. Hinter dem Namen McChoco Pota-
to verbirgt sich die Kombination der
beliebten Kartoffelstäbchen mit Soßen
aus weißer und brauner Schokolade. Ist
das eine späte Rache für Pearl Harbor?
Wollen die Amis den ehemaligen Erz-
feind mit einer Mischung aus Acryl-
amid, Kakao und Zucker kampfunfähig

CORNELIA WERNER

HAMBURG :: Das Universitätsklini-
kum Eppendorf (UKE) will beim Aus-
bau von Hamburg zur führenden Ge-
sundheitsmetropole vorangehen. Im
Gespräch mit dem Hamburger Abend-
blatt kündigte der neue UKE-Chef,
Prof. Burkhard Göke, den Bau eines
neuen Herzzentrums an. Die Entwick-
lungen auf dem Gebiet der Herzmedi-
zin seien so rasant, dass das bestehende
UKE-Herzzentrum „auf absehbare Zeit
den modernen Anforderungen nicht
mehr genügen wird“.

Außerdem, so Göke, sei es erfor-
derlich, ein neues Krebszentrum und
einen zweiten Forschungscampus zu
bauen, weil der erste bereits voll ausge-
lastet sei. Auch für die Psychiatrie hat

der UKE-Chef Pläne: „Unsere psychia-
trische Klinik ist in einem Zustand, den
wir baulich verbessern und moderni-
sieren müssen. Möglicherweise gelingt
es uns mithilfe eines Unterstützers, die
Kinder- und Jugendpsychiatrie mit
einem Neubau und einem neuen Kon-
zept auf neue Beine zu stellen“, sagte
der Klinikchef. Alle Baumaßnahmen
sollen bis 2024 abgeschlossen sein.

Derzeit konzentrieren sich die Bautä-
tigkeiten im UKE auf den Neubau der
Kinderklinik, die im Herbst 2017 den
Betrieb aufnehmen soll.

Göke war vor einem Jahr aus Mün-
chen nach Hamburg gewechselt, um
hier die Leitung des größten Kranken-
hauses der Stadt zu übernehmen. Bei
der Finanzierung der Großprojekte
setzt er auch auf Unterstützung von
außen: „Zum Teil ist die Stadt in der
Pflicht, zum Teil müssen wir uns selbst
kümmern und Förderer und Sponsoren
finden.“ Das UKE sei zwar wirtschaft-
lich gesund und könne sogar kleine
Millionengewinne erwirtschaften. Die-
se aber reichten nicht aus, um die bau-
lichen Erneuerungen selbst zu schul-
tern. „Das kann aber auch nicht das
Prinzip der Universitätsmedizin sein.

Dabei geht es neben der Patientenver-
sorgung auch um ein gesellschaftliches
Anliegen. Deshalb ist auch ein Teil der
Finanzierung Sache des Gemeinwe-
sens“, sagt der Klinikchef.

Wissenschaftssenatorin Katharina
Fegebank (Grüne) sagte, sie begrüße es
sehr, „dass das UKE auf seinem Er-
folgspfad weitergeht“. Man werde das
Krankenhaus beim Ausbau zum füh-
renden deutschen Hochschulklinikum
unterstützen. Göke sagte, das UKE
könne „für ganz Norddeutschland eine
Schrittmacherfunktion wahrnehmen“.
Die Klinik sei mit anderen Kranken-
häusern und Ärzten gut vernetzt. „Man
könnte spaßeshalber sagen: München
leuchtet, Hamburg heilt.“

>> >> Seite 15 Das Göke­Interview
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Krankenhaus­ChefGöke kündigt imAbendblatt großePläne an. „Schrittmacherfunktion für ganzNorddeutschland“

UKEbaut neueHerzklinik
und ein neuesKrebszentrum
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AufGoldkurs
:: Als Jugendliche wollte sie genauso
erfolgreich Hockey spielen wie ihre
Schwester Janne, die 2008 zum ersten
Mal für Deutschland bei Olympischen
Spielen auflief. Doch die Stoffwechsel-
krankheit Zöliakie zerstörte damals
diesen Traum, und so gab Roda Müller­
Wieland es auf, sich mit der vier Jahre
älteren Janne zu messen. „Ich freue
mich heute einfach, dass sie so erfolg-
reich ist“, sagt die 25-Jährige.

An diesem Wochenende aber be-
kommt die Hamburgerin, die mit ihrer
Schwester im Karolinenviertel wohnt
und inzwischen die Zöliakie im Griff
hat, doch noch die Chance, selbst einen
großen Titel zu gewinnen. Mit der Hal-
len-Nationalmannschaft tritt die De-
fensivspielerin des Uhlenhorster HC in
Minsk zur EM an. Ihr größtes Problem
vor dem Abflug: Winterstiefel in Größe
42 zu leihen. So etwas hat sie nicht im
Schrank, und in Weißrussland herr-
schen aktuell bis zu 25 Gradminus.

Die Psychologiestudentin ist mehr
der Sommertyp. 2012 war sie für ein so-
ziales Projekt in Indonesien, tourte da-
nach durch Südostasien und Austra-
lien. Zwei Tage nach EM-Ende geht es
zum Auslandssemester nach Südafrika.
Mit einer Goldmedaille im Gepäck lie-
ße sich das nochmehr genießen. (bj)

>> >> Seite 26 Bericht zur Hallenhockey­EM
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HAMBURG :: Der Heizölpreis hat
sich innerhalb von zwei Jahren hal-
biert. Die Folge: Ausgerechnet beim
Heizen, dem Sektor mit dem größten
Energieverbrauch, rechnet sich Klima-
schutz nicht mehr. Die Nachfrage nach
Anlagen, die Holzpellets, Solar- oder
Erdwärme nutzen oder besonders
sparsam arbeiten, ging spürbar zurück,
berichten Heizungsbauer.
>> >> Seite 6 Billiges Öl bremst die Energiewende

Ölpreis schadet Klimaschutz

VERALTETE HEIZUNGEN

:: Es kann sehr glatt werden.
Erst freundlich, zum Abend
Schnee und gefrierender Re-
gen. 0 Grad.
Das ausführliche Wetter auf
>> >> Seite 27

WETTER

Weine nicht, wenn der Regen friert
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:: Das ZDF zeigt
den Zweiteiler „Die
Pfeiler der Macht“
nach dem Welt-
bestseller von Ken
Follett. Alle Filme,
Shows und Dokus
auf einen Blick – im
rtv-Magazin.1
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Starker

Auftritt
Das ZDF zeigt das Historiendrama „Die Pfeiler der

Macht“ nach dem Roman von Ken Follett. Darin
mischt LAURA DE BOER die feine Gesellschaft auf.
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EINE WOCHE FERNSEHEN

LONDON :: Schwere Krise in den Be-
ziehungen zwischen London und Mos-
kau: Nach Erkenntnissen britischer Er-
mittler hat Russlands Präsident Wladi-
mir Putin (o.) den Giftmord an
Alexander Litwinenko 2006 in London
zumindest gebilligt. Agenten hatten
dem Kreml-Kritiker den radioaktiven
Stoff Polonium 210 in den Tee gekippt.
>> >> Seite 5 Briten bestellen Botschafter ein

Giftmord von Putin gebilligt?

FALL LITWINENKO

BERLIN :: Im August fällt der Vor-
hang für das Lindenberg-Musical „Hin-
term Horizont“ in Berlin. Das Theater
am Potsdamer Platz schließt. Kommt
dasMusical jetzt nach Hamburg?
>> >> Seite 28 „Ein prickelnder Gedanke“

Hamburg hinterm Horizont?

LINDENBERG­MUSICAL

HAMBURG :: Drei Wochen nach den
Übergriffen auf Frauen in der Silvester-
nacht auf dem Kiez hat die Polizei den
ersten Verdächtigen festgenommen.
Der 29 Jahre alte Afghane, der als
Flüchtling in Hamburg lebt, kam in
Untersuchungshaft. Er soll auf der Gro-
ßen Freiheit eine 18-Jährige sexuell ge-
nötigt haben. Ein Mitarbeiter einer

Flüchtlingsunterkunft soll den Mann
anhand von Fahndungsfotos identifi-
ziert haben. Der Tatverdacht gegen
einen zweiten Verdächtigen erhärtete
sich nicht. Der 24-jährige Afghane wur-
de gestern Abend nach seiner Verneh-
mung wieder entlassen.

>> >> Seite 11 Erfolg der Öffentlichkeitsfahndung

Silvester-Übergriffe: Hamburgs
Polizei fasst gesuchten Verdächtigen

HAMBURG :: Seine Tat entsetzt viele
Hamburger und Berliner – doch er ver-
weigert gegenüber der Polizei jede Aus-
sage. Warum hat Hamin E. in Berlin
eine 20 Jahre alte Deutsch-Schwedin
vor eine U-Bahn gestoßen und getötet?
Der 28-Jährige, der in Lokstedt auf-
wuchs und an einer „Erkrankung im
Schizophrenie-Bereich“ leiden soll,

wurde in eine psychiatrische Klinik
eingewiesen. Eine Blutprobe ergab kei-
ne Hinweise auf Alkohol oder Drogen.
Inzwischen aber wurden Einzelheiten
aus seiner sehr umfangreichen Strafak-
te bekannt. Schon als 14-Jähriger hatte
er einenMann niedergestochen.

>> >> Seite 11 Körperverletzung, Raub, Drogendelikte

Frau vorU-Bahn gestoßen – die
Strafakte des Täters aus Lokstedt

DeutscheWirtschaft
stütztMerkels Kurs:
„Nicht nachgeben!“

BERLIN :: Im erbitterten Flücht-
lingsstreit haben die großen deutschen
Wirtschaftsverbände Kanzlerin Angela
Merkel (CDU) gedrängt, nicht nachzu-
geben. Die deutschen Grenzenmüssten
offen bleiben – sonst würden der Han-
del schwer geschädigt sowie Euro und
EU in Gefahr geraten. „Dann fliegt uns
der ganze Laden in die Luft“, warnte
Außenhandelspräsident Anton Börner.

>> >> Seite 2 Leitartikel Seite 3 Berichte zur Krise
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„München leuchtet,
Hamburg heilt“,
sagt Prof. Burkhard
Göke, Chef des UKE
Rauhe

GRADUATE SCHOOL

Infoabend am 26.01.2016 um 18.30 Uhr
Van-der-Smissen-Str. 9, Hamburg

www.nordakademie-gs.de

Berufsbegleitend zum Master
• Master of Business Administration (MBA)
• General Management (M.A.)
• Marketing and Sales Management (M.A.)
• Financial Management & Accounting (M.Sc.)
• Wirtschaftsingenieurwesen (M.Sc.)
• Wirtschaftsinformatik (M.Sc.)

•
• Wirtschaftspsychologie (M.Sc.) – ab 1.4.2016
• Wirtschaftsrecht (LL.M.) – ab 1.10.2016
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„München leuchtet, Hamburg heilt“
UKE­ChefProf.BurkhardGöke ist jetzt ein Jahr imAmt.Der 59­Jährige überUmbaupläne, Forschungsprojekte undUnterschiede zuMünchen
JAN HAARMEYER
CORNELIA WERNER

HAMBURG :: In seinem aufgeräum-
ten Arbeitszimmer im alten UKE-Ge-
bäude an der Martinistraße hängt der
Vereinswimpel von Schalke 04. Dane-
ben zeigt ein Foto das legendäre 3:2 des
Engländers Geoff Hurst im WM-Finale
1966 gegen Deutschland. Hurst und der
deutsche Torwart Hans Tilkowski ha-
ben das Bild signiert von dem Tor, das
keines war. „Ich bin ganz gut mit Hans
Tilkowski befreundet, obwohl er ja Bo-
russe ist“, sagt Professor Burkhard Gö-
ke. Vor einem Jahr wechselte der 59
Jahre alte Internist von der Münchner
Uniklinik nach Hamburg als neuer
Ärztlicher Direktor des UKE.

„Wissen Sie noch, dass ich Ihnen
damals gesagt habe, dass der HSV und
St. Pauli nicht absteigen werden?“, sagt
Göke. Der Fußball-Fan, der in seiner
Jugend beim VfLWolfsburg gekickt hat
und Vater von acht Kindern ist, sollte
recht behalten. Seine beiden Jüngsten
sind mit ihren Eltern an die Elbe ge-
kommen. Dank des Sports haben sie
hier schnell Anschluss gefunden, sagt
er. Die Tochter, 15, spielt Volleyball, der
Sohn, 17, Fußball.

Hat der Professor den Wechsel von
München nach Hamburg schon einmal
bereut? „Stand nach einem Jahr: nein“,
sagt Göke. Mit dem Abendblatt sprach
der UKE-Chef über das erste Jahr sei-
ner Amtszeit und seine Pläne für das
Uniklinikum.

Hamburger Abendblatt: Herr Professor Gö-
ke, Sie sind seit einem Jahr Ärztlicher Di-
rektor im UKE, man hört aber wenig bis
gar nichts von Ihnen. Arbeiten Sie gerne
imHintergrund?
Prof. Burkhard Göke: Wir haben hier
sehr viele gute Leute, und als ich ge-
kommen bin, hatte ich nicht das Gefühl,
dass ich allen erzählen muss, wie es
funktioniert. Das wissen die Mitarbei-
ter schon selbst sehr gut. Ich bin eher
wie ein Konzertmeister, der das Orches-
ter ganz gerne dirigiert, aber nicht jedes
Stück schreibenmuss.

Scheuen Sie das Rampenlicht?
Göke: Nein, aber ich habe kein Bedürf-
nis, mich zu profilieren. Mir geht es um
Inhalte und die konzeptionelle Ent-
wicklung am UKE. Es war erst einmal
wichtig für mich, durch Gespräche mit
den Mitarbeitern viel zu lernen und zu
verstehen, wie das UKE funktioniert.

Sie haben in Ihrem ersten Interview von
einer „Aufbruchsstimmung“ gesprochen,
die Sie im UKE gespürt haben. Hat sich
dieser Eindruck bestätigt?
Göke: Auf jeden Fall. Und mit entschei-
dend dafür war der Bau des Neuen Kli-
nikums. Die Aufteilung in einzelne me-
dizinische Zentren, in denen jetzt
eigenverantwortlich gearbeitet und ge-
wirtschaftet wird, stellte einen Kultur-
wandel dar. Die Abkehr von dem einst
dirigistischen Prinzip hat dazu geführt,
dass die einzelnen Zentren heute sehr
selbstbewusst auftreten. Das versetzt
uns im Vorstand in die sehr komforta-
ble Situation, dass wir bei unseren Ent-
scheidungen unter einer Vielzahl von
Vorschlägen und Ideen auswählen kön-
nen.

Was waren die wichtigsten Stationen in
Ihrem ersten Jahr?
Göke: Dass wir einen Generalunterneh-
mer für den Bau der neuen Kinderkli-
nik gefunden haben, der uns von An-
fang an garantiert, dass der Bau im Kos-
ten- und im Zeitrahmen abläuft. Auch
das Spendenaufkommen ist erfreulich.
Von den benötigten 23,5 Millionen sind
bisher 17 Millionen eingegangen. Und
ich bin sehr optimistisch, dass wir das
Geld bis zur Eröffnung der Kinderklinik
im Herbst 2017 noch einwerben, weil es
in Hamburg eine Anzahl von Persön-
lichkeiten gibt, die das Projekt sehr
wohlwollend begleiten. Wenn Michael
Otto zu uns kommt und plötzlich sagt,
er gibt zehn statt fünf Millionen Euro,
ist das fantastisch.

Wo ist das UKE gut aufgestellt, wo sind
noch Veränderungen nötig?
Göke: Unser Versorgungskonzept ist
vorbildlich, da sind wir sehr gut aufge-
stellt. Die größten Herausforderungen
sind die baulichen Veränderungen, die
auf uns zukommen.Wir wollen ein neu-
es Universitäres Herzzentrum bauen.
Die medizinische Entwicklung auf die-
sem Gebiet ist so rasant, dass unser
Herzzentrum auf absehbare Zeit den

modernen Anforderungen nicht mehr
genügen wird.

Der Umbau des UKE geht also weiter.
Göke: Ja, das Neue Klinikum war der
Anfang. Am liebsten wäre mir ein zwei-
tes Neues Klinikum auf dem Gelände.
Wir brauchen auch ein neues Krebs-
zentrum. Auch unsere psychiatrische
Klinik ist in einem Zustand, den wir
baulich verbessern und modernisieren
müssen. Möglicherweise gelingt es uns
auch mithilfe eines Unterstützers, die
Kinder- und Jugendpsychiatrie mit
einem Neubau und einem neuen Kon-
zept auf neue Beine zu stellen. Und wir
brauchen einen zweiten Forschungs-
Campus. Denn auch mit dem For-
schungs-Campus 1, der sensationell er-
folgreich ist und viele kluge Köpfe ans
UKE gelockt hat, stoßen wir schon wie-
der an unsere Grenzen.

Kommen Sie bei den geplanten baulichen
Veränderungen mit der vorhandenen
Fläche auf demUKE-Gelände aus?
Göke: Ja, wir würden etwas verdichten
oder auch mit anderen Einrichtungen
in unmittelbarer Nachbarschaft koope-
rieren. Wir reden von Entwicklungen,
die 2024 abgeschlossen sein sollen.

Woher kommt das Geld? Die Stadt unter-
stützt das UKE mit 131 Millionen Euro
pro Jahr.
Göke: Zum Teil ist die Stadt in der
Pflicht, zum Teil müssen wir uns selbst
kümmern und Förderer und Sponsoren
finden, die uns helfen. Das UKE ist mit

knapp 9700 Mitarbeitern der drittgröß-
te Arbeitgeber der Stadt. Und wir lo-
cken viele junge, kluge Leute und helle
Köpfe in die Stadt. Warum sollte sich
Hamburg nicht auf den Weg machen,
um eine Gesundheitsstadt zu werden?
Das UKE könnte dabei für ganz Nord-
deutschland eine Schrittmacherfunk-
tion wahrnehmen. Die Kapazität und
das Know-how dafür haben wir in der
ganzen Stadt mit vielen attraktiven Ge-
sundheitsangeboten. Und wir sind auch
in den angrenzenden Bundesländern
mit anderen Kliniken und mit den nie-
dergelassenen Ärzten in Hamburg sehr
gut vernetzt. Man könnte spaßeshalber
sagen: München leuchtet, Hamburg
heilt.

Wie funktioniert das UKE im Unter-
schied zumMünchner Uniklinikum?
Göke: Sehr gut. DieMünchner Uniklinik
funktioniert eher wie eine Behörde,
hier in Hamburg ist viel mehr Dynamik.
Es gibt mehr unternehmerischen Geist
und mehr Köpfe, die Ideen beisteuern.
Das UKE ist ein Haus, das vor zehn Jah-
ren auch aufgrund der baulichen Ver-
hältnisse und entsprechender Struktu-
ren nicht den besten Ruf hatte, und in
dem heute mit einer hohen Geschwin-
digkeit sehr viel Neues passiert. Aus
einer Klinik, die stark in der Kritik
stand, ist innerhalb von zehn Jahren
eine Vorzeigeklinik geworden.

Auch wirtschaftlich?
Göke: Ja. Das UKE schreibt als eine der
wenigen Unikliniken in Deutschland

seit fünf Jahren eine schwarze Null, er-
wirtschaftet sogar kleine Millionen-Ge-
winne. Darauf können die Mitarbeiter
stolz sein. Wir können aus dem Be-
triebsergebnis heraus zwar keine gro-
ßen Sprünge machen, zum Beispiel die
ganzen baulichen Erneuerungsmaß-
nahmen nicht selbst schultern. Das
kann aber auch nicht das Prinzip der
Universitätsmedizin sein. Dabei geht es
neben der Patientenversorgung auch
um ein gesellschaftliches Anliegen.
Deshalb ist auch ein Teil der Finanzie-
rung Sache des Gemeinwesens. Ich bin
ein strikter Gegner der Privatisierung
von Universitätskliniken. Ich glaube,
der Staat darf sich hier nicht aus seiner
Verantwortung stehlen.

Sie haben sich auch dafür ausgespro-
chen, die Pflege durch eine gute Ausbil-
dung zu stärken. Halten Sie es für einen
guten Plan der Bundesregierung, die
Ausbildungsgänge von Altenpflegern,
Krankenschwestern und Kinderkranken-
schwestern zu einer allgemeinen Pflege-
ausbildung zusammenzulegen?
Göke: Ich halte das für einen guten An-
satz. Wir sehen das eher positiv. Gute
Pflege ist für das UKE extrem wichtig.
Die Pflegenden sind am nächsten an
den Patienten dran.

Geht durch eine solche allgemeine Aus-
bildung nicht aber viel Spezialwissen
verloren?
Göke:Was schadet es dem Altenpfleger,
wenn er mehr über Kinderkrankenpfle-
ge weiß?

Aber kleine Kinder und alte Leute haben
ganz unterschiedliche Bedürfnisse?
Göke: Diese Kenntnisse können auch
durch Zusatzausbildungen erworben
werden. Aber was ist verkehrt an einer
einheitlichen, qualitativ hochwertigen
pflegerischen Grundausbildung, die
dann auch entsprechend wertgeschätzt
und honoriert wird? Und nach drei Jah-
ren kann dann immer noch eine Spezia-
lisierung stattfinden.

Wie schwer ist es für das UKE, gute Pfle-
gekräfte zu bekommen?
Göke:Die Situation ist in Hamburg ganz
gut, in anderen Städten oder Regionen
ist es viel problematischer.

Wäre der Pflegeberuf auch eine Chance,
um Flüchtlinge zu integrieren?
Göke: Es gibt schon Flüchtlinge, die mit
einer entsprechenden Ausbildung zu
uns kommen. Aber insgesamt ist es eine
zu heterogene Gruppe, um das eindeu-
tig zu beantworten. Die Pflege wird in
den unterschiedlichen Kulturen auch
sehr unterschiedlich bewertet. In den
USA ist die Pflege so hoch angesehen
wie der Beruf des Arztes und wird auch
gut bezahlt. In anderen Ländern gilt sie
dagegen beinahe als Familienangele-
genheit. Das ist die Spannweite.

Welche Forschungsprojekte liegen Ihnen
besonders amHerzen?
Göke: Im Vordergrund steht die Ham-
burg City Health Studie, in der 45.000
Hamburger regelmäßig auf bisher un-
bekannte Risikofaktoren für die großen
Volkskrankheiten untersucht werden.
Eine so große Studie ist schon eine lo-
gistische Herausforderung. Und es wird
ein Kardinalthema in unserem Haus
sein, dass wir das alles so gut regeln,
dass die Studie auch mit Erfolg voran-
gehen kann.
Auch im Bereich der Versorgungsfor-
schung haben wir viel vor. Zum Beispiel
überlegen wir, Forschungsprojekte für
einzelne Bereiche aufzusetzen, in
denen wir untersuchen, wie es den Pa-
tienten geht, wenn die Behandlung am
UKE beendet ist. Ein Beispiel: Ein Pa-
tient wird wegen eines Prostatakrebses
in der Martiniklinik nach einer be-
stimmten Operationstechnik operiert.
Da wollen wir genauer untersuchen,
was aus diesem Patienten wird. Diese
Forschung würden wir auch gern auf
andere häufige Krankheitsbilder an
unseremHause ausdehnen.

Welche Projekte in der Grundlagenfor-
schung halten Sie für wichtig?
Göke: Das Projekt zur Entwicklung
eines Impfstoffes gegen Ebola-Infektio-
nen wird weiterbetrieben. Und es gibt
viele Grundlagenprojekte aus der
Krebsmedizin, von denen wir uns er-
hoffen, dass am Ende neue Wirkstoffe
gewonnen werden, die für Krebsthera-
pien eingesetzt werden können. Es gibt
ein gesellschaftliches Bedürfnis, für die
großen Erkrankungen wie Krebskrank-
heiten und Herz-Kreislauferkrankun-
gen bessere Therapien zu erhalten.

Es steht im UKE also nicht die klinische
Forschung gegen die Grundlagenfor-
schung?
Göke: Das ist ein Scheingegensatz. Die
klinische Forschung kann ohne die
substanzielle Grundlagenforschung
keine vernünftigen Hypothesen hervor-
bringen.

Sie erhoffen sich für Ihre vielfältigen
Maßnahmen Unterstützung von privaten
Förderern und haben diese ja auch schon
erhalten. Ist das in Hamburg einfacher
als zum Beispiel inMünchen?
Göke: Ja. Auch hier muss man werben,
auch in Hamburg stehen die Menschen
nicht mit dem Geldkoffer vor der Tür
und warten darauf, ihn abzugeben. Aber
hier gibt es mehr Unterstützung. Und
Sie dürfen auch nicht vergessen, Mün-
chen liegt in einem Flächenstaat. Da
verteilen sich die Gelder anders. Hier
ist es einfacher. Denn das UKE ist Ham-
burg.

Wie viele der knapp 9700 Mitarbeiter
haben Sie schon kennengelernt?
Göke: Alle (lacht). Nein, aber ich habe
im ersten Jahr alle Kliniken und Ein-
richtungen besucht und dafür auch sehr
viel Zeit aufgewendet. Ich bin ganz ger-
ne mittendrin. Das Problem ist nur:
Wenn ich auf dem Sommerfest mit je-
dem ein Bier trinken würde, der das
möchte, hätte ich anschließend große
Mühe, heimzufinden.

Prof. Burkhard Göke wechselte vor einem Jahr von München nach Hamburg, um die Leitung des UKE zu übernehmen M. Rauhe

Aus einer Klinik, die stark in
der Kritik stand, ist innerhalb

von zehn Jahren eine
Vorzeigeklinik geworden.
Prof. Burkhard Göke

Das UKE schreibt, als eine
der wenigen Unikliniken in

Deutschland, seit fünf Jahren
eine schwarze Null.
Prof. Burkhard Göke

Rotes Kreuz fordert
Erste-Hilfe-Kurse
an Schulen

GENEVIÈVE WOOD

HAMBURG :: Als Lara reglos auf den
Fliesen der Mädchentoilette der Elb-
schule in Othmarschen lag, wusste ihre
Mitschülerin Melina, was zu tun war,
auch weil sie zwei Wochen zuvor einen
Erste-Hilfe-Kurs an ihrer Schule belegt
hatte. 82.000 Kinder und Jugendliche
in Schulen, Kitas, in Tagespflege oder
an Hochschulen verletzten sich im Jahr
2014 in Hamburg und Schleswig-Hol-
stein. Verbände fordern, Erste-Hilfe-
Kurse in den Lehrplan aufzunehmen.

„Ich habe auf Chef gemacht“, sagt
Melina. Es scheint ihr ein wenig unan-
genehm zu sein. Dabei hat sie richtig
gehandelt. Ein Mädchen hatte sie los-
geschickt, einen Lehrer zu holen. Mit
einem weiteren Mädchen hatte Melina
die ohnmächtige Lara in die stabile Sei-
tenlage gebracht und die Atmung über-
prüft. „Ich habe alles automatisch ge-
macht“, sagt Melina. In dem Neigungs-
kurs „Ausbildung und Einsatz von
Sportassistenten“ ist ein achtstündiger
Erste-Hilfe-Kursus Pflicht.

Das Jugendrotkreuz fordert, solche
Kurse bundesweit im Bildungsplan zu
etablieren. „Damit kommt man dem
Ziel, Verletzungen zu vermeiden und
die Sicherheit zu fördern, einen großen
Schritt näher“, sagt Claudia Kalina vom
Hamburger Jugendrotkreuz. Es gehe
darum, Kinder spielerisch mit Erster
Hilfe vertraut zu machen und sie dafür
zu sensibilisieren, dass es wichtig ist,
anderen helfen zu können.

Verpflichtend sind solche Kurse
nicht. Es wird aber momentan mit dem
Universitätskrankenhaus Eppendorf
und der Unfallkasse Nord am Thema
Reanimation in Schulen gearbeitet –
auf Empfehlung der Kultusminister-
konferenz soll in allen 7. Klassen zwei-
stündig das Thema Wiederbelebung
eingeführt und jährlich wiederholt
werden. Das ist dem Jugendrotkreuz
nicht genug: „Wiederbelebungsmaß-
nahmen sind im Schulalltag eher sel-
ten“, sagt Claudia Kalina. Viel häufiger
kommt es zu Gehirnerschütterungen,
zu Platzwunden. An Schulen, an denen
Schulsanitätsdienste im Einsatz sind,
sind Erste-Hilfe-Kurse Voraussetzung
– die Ausbildung beginnt frühestens in
Klassenstufe 7. Es gibt mehr als 70
Schulsanitätsdienste. „Wenn Schüler
eine entsprechende Ausbildung haben,
wissen sie, was zu tun ist“, sagt Kalina.

Was tun im Ernstfall? Zu den le-
bensrettenden Sofortmaßnahmen zäh-
len zum Beispiel: Absichern der Unfall-
stelle, Retten aus der Gefahrenzone,
Notruf wählen, gegebenenfalls Herz-
Lungen-Wiederbelebung, falls nötig
Blutstillung und Schockbekämpfung
und die stabile Seitenlage. Gegebenen-
falls die Atemwege frei machen. Erste-
Hilfe-Kurse sollten alle zwei Jahre auf-
gefrischt werden. Das DRK bietet am
Sonnabend, 20. Februar, 8 bis 17 Uhr,
Liliencronstraße 130 in Rahlstedt einen
Kurs an. Kosten: 40 Euro. Infos unter
www.erste-hilfe-hamburg.org.

Kultusministerkonferenz
empfiehlt, dasThema
Wiederbelebung einzuführen

Melina zeigt bei ihrer Lehrerin Kathari­
na Hartung Erste­Hilfe­Griffe K. Bodig

ALTSTADT :: Der langjährige Vor-
sitzende des Mietervereins zu Ham-
burg, Eckard Pahlke, wird mit dem
Bundesverdienstkreuz am Bande aus-
gezeichnet. Die feierliche Übergabe fin-
det am kommenden Montag im Turm-
saal des Rathauses statt.

Die Senatorin für Stadtentwick-
lung und Wohnen, Dorothee Stapel-
feldt (SPD), wird Pahlke dort das Bun-
desverdienstkreuz überreichen. Sieg-
mund Chychla, Vorsitzender des
Mietervereins zu Hamburg, sagt: „Mit
dieser Auszeichnung wird der mehr als
40-jährige Einsatz unseres Ehrenvor-
sitzenden für die Belange der Mieter
und Mieterinnen in Deutschland und
insbesondere in Hamburg angemessen
gewürdigt.“ Pahlke war von 1974 bis
2015 Vorsitzender desMietervereins.

Bundesverdienstkreuz
für langjährigen
Chef desMietervereins
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RE INBEKER ZE ITUNG

0°

-1°

AmAbendSchneeundgefrieren-
der Regen bei 0 Grad.
Heute:

Viele Wolken, Nieselregen und
etwas Sonne bei 6 Grad.
Morgen:

uDas Wetter

RAUMWÄRME
Billiges Heizöl schadet
dem Klimaschutz
Hamburg (hi).Die Heizölpreise sind im freien
Fall. Deshalb lassen Hausbesitzer ihre alten
Heizungenweiterlaufen, anstatt auf sparsa­
mere Geräte oder erneuerbare Energien zu
setzen. Das schadet dem Handwerk und
bremst den Klimaschutz. uSeite 9

GESUNDHEITSMETROPOLE HAMBURG
UKE baut neue Herzklinik
und ein neues Krebszentrum

Hamburg (anz).Das Unikli­
nikum Eppendorf (UKE)
will beim Ausbau Ham­
burgs zur führenden Ge­
sundheitsmetropole wei­
ter vorangehen. Der neue

UKE­Chef Prof. Burkhard Göke (Foto: Rau­
he) kündigte den Bau eines neuen Herz­
zentrums an. Zudem sei es erforderlich, ein
neues Krebszentrum zu bauen. uSeite 4

TOD VON KREML-KRITIKER
Putin soll Ermordung
Litwinenkos gebilligt haben

London (dpa). Dieser Be­
richt ist diplomatischer
Sprengstoff: Den spekta­
kulären Mord an Kreml­
Kritiker Litwinenko soll
Präsident Putin (Foto:

dpa) mindestens billigend in Kauf genom­
men haben, stellt ein britischer Richter fest.
London kündigt Konsequenzen an, Moskau
widerspricht energisch. uSeite 3

FUSSBALL-BUNDESLIGA
33 TageWinterpause
sind genug

Hamburg (anz). Es geht wie­
der los: Zur besten Sen­
dezeit empfängt der HSV
heute Abend (20.30 Uhr,
ARD) den FCBayern zum
Rückrundenauftakt in der

Fußball­Bundesliga. Die Arena ist ausver­
kauft (Foto: Witters), zwei Spieler wieder
fit – wenn jetzt nur nicht der scheinbar
übermächtige Gegner wäre. uSeite 7

uAus dem Inhalt

„Zu glauben, mit
Obergrenzen sei das
Problem gelöst oder mit
einem Zaun, das ist naiv.“
Bundesjustizminister Heiko Maas (SPD) zum
Umgang mit Flüchtlingen und Fluchtursachen

ZITAT DES TAGES

HEUTE MIT RTV, DEM
FERNSEHMAGAZIN

Radwege-Zoff
Verkehrspolitiker halten an
Provisorium fest uSeite 11

Anzeigenannahme Tel. 040/725 66-0
Fax 040/72566-249

Redaktion Tel. 040/72566-211
Fax 040/72566-219

Rund ums Abo Tel. 040/72566-789
Fax 040/72566-249
Mo.-Fr. 6.00- 18.00Uhr
Sa.-So. 6.00- 14.00Uhr

E-Paper Tel. 040/72566-0
Fax 040/72566-249

Zentrale Tel. 040/72566-0

uKontakt

GLASBLÄSERHÖFE II

„I love B“: Start für 94
neueWohnungen
„I love B“ heißt das neue Bauprojekt
am Schleusengraben, vormals bekannt
als „Glasbläserhöfe II“. Die Erdarbei­
ten für das neue Wohngebiet, in dem
94 Eigentumswohnungen entstehen,
haben jetzt begonnen. Im Herbst 2017
sollen sie fertig sein. uSeite 11

Neuer Planet entdeckt
im Sonnensystem
STERNWARTE Forscher sind begeistert von US-Beobachtungen
Von Gerrit Pfennig

Bergedorf/Pasadena.Diese spektaku­
läre Meldung sorgt weltweit für
Aufregungen unter Astronomen:
Zwei US­Forscher haben offenbar
in unserem Sonnensystem einen
neunten Planeten entdeckt – er soll
etwa zehnmal so schwer wie die
Erde sein. Unter denWissenschaft­
lern der Bergedorfer Sternwarte
steigt die Spannung, ob sich die
Existenz des Planeten mit Teles­
kop­Bildern beweisen lässt – im­
merhin ist die Suche nach fremden
Planeten einer der Forschungs­
schwerpunkte des Observatoriums
auf dem Gojenberg.

Die Neuigkeit veröffentlichten
die Astronomen Konstantin Baty­
gin undMichael Brown im „Astro­
nomical Journal“. Bereits seit Jah­
ren erforschen die beidenWissen­
schaftler am California Institute of
Technology (Caltech) in Pasadena
den sogenannten Kuipergürtel, der
weit entfernt die Sonne umkreist.
In dem Gürtel sollen nach Hoch­
rechnungen allein 70 000 Him­
melskörper mit einem Durchmes­
ser von mehr als 100 Kilometern
sein – und eben auch der mutmaß­
liche neunte Planet.

Auf seine Spur kamen die Ame­
rikaner durch ihre Forschungen
zur Umlaufbahn des Pluto. Michael
Brown hatte mit seinen Erkennt­
nissen dafür gesorgt, dass die
Internationale Astronomische
Union ihn 2006 zum Zwergplane­
ten degradierte – er war zuvor seit
1930 als neunter Planet unseres

Sonnensystems gehandelt worden.
„Schon die Pluto­Entdeckung

war ein Zufall. Damals hatte man
ursprünglichmit einemwesentlich
massereicheren Planeten gerech­
net“, sagt Dr. Andreas Schweitzer,
Astrophysiker an Bergedorfs Stern­
warte. Ausgangspunkt für solche
Überlegungen seien stets Abwei­
chungen von den zuvor theoretisch
berechneten Umlaufbahnen eines
anderen Planeten.

Und genau auf diese Weise
machten die US­Astronomen auch
ihre Entdeckung – weil in diesem
Fall der Pluto anders als erwartet
rotierte. Eine Erklärung soll ein
großer Planet sein, der mit seiner
Masse den eher kleinen Pluto in
seiner Umlaufbahn um die Sonne
beeinflusst. Nach den Berechnun­
gen von Batygin und Brown muss
der unbekannte Riese 5000­mal so
massereich wie Pluto sein.

Die Umlaufbahn von „Nummer
Neun“ ist sogar noch gewaltiger:
Während die Erde sich in knapp
150 Millionen Kilometern Entfer­
nung in einem Jahr um die Sonne
dreht, soll der „Neue“ eine riesige
Ellipse ziehen – in der 200­ bis
1200­fachen Entfernung. ZumVer­
gleich: Auf dem Planetenpfad der
Sternwarte ist die Erde 8,3 Meter
von der Sonne entfernt, der unbe­
kannte Planet müsste bis zu 10 Ki­
lometer weit weg sein – in Rein­
beker nah der Autobahn 24 liegen.

Bilder von dem mutmaßlichen
Planeten gibt es bislang noch nicht.
Das Problem ist die Entfernung zur
Sonne: Weil das Objekt nur wenig
Licht bekommt, müssen die Teles­
kope enorm lange belichten, um es
zu finden. „Dazu muss auch der
Himmelsausschnitt, in dem die
teils automatisierten Programme
laufen, stimmen“, so Dr. Schweit­
zer. Einfach werde die Suche daher
nicht. In Bergedorf laufen aktuell
keine Programme, die sich mit den
Umlaufbahnen in unserem Sonnen­
system beschäftigen.

Der neue Planet ist auf seiner
Umlaufbahn extrem lang unter­
wegs: Die Astronomen schätzen,
dass er 10 000 bis 20 000 Jahre für
eine einzige Sonnenumrundung
braucht. Ist das Sonnensystemmit
demmutmaßlichen Planeten voll­
ständig? „Das würde ich so nicht
unterschreiben. Der Kuipergürtel
gleicht einem riesigen Zoo vonOb­
jekten“, erläutert Dr. Schweitzer.
Für weitere überraschende Funde
gebe es da noch Potenzial.

FUSSBALL

Milde Urteile
nach Schlägerei
bei Kinder-Turnier
Bergedorf (dsc).Nach der Schlägerei
zwischen dem FC Bergedorf und
dem FC Bingöl bei einem E­Junio­
ren­Hallenturnier sind die Beteilig­
ten Trainer und Eltern mit glimpf­
lichen Urteilen davongekommen.
Steven R., Trainer des FC Berge­
dorf 85, wurde vom Hamburger
Fußball­Verband für ein halbes
Jahr gesperrt. Spielervater Hussein
A. darf 2016 keine Spiele seines
Sohnes sehen. Beide Vereine beka­
men zudemGeldstrafen und Aufla­
gen vom Verband. uSeite 8

NACHRUF

Bergedorf trauert
um Friedrich
Schüttfort
Bergedorf (upb).
Trauer bei den
Schüttforts: Fa­
milienpatri­
arch Friedrich
Schüttfort ist
nach kurzer
Krankheit ge­
storben. Der
ebenso streit­
bare wie enga­
gierte Senior wurde 90 Jahre alt.
Schüttfort machte sich einen Na­
men als Unternehmer, erweiterte
das vom Onkel übernommene
Schuhhausmit Stammsitz am Sach­
sentor um verschiedene Filialen.
Und er wurde zum Kämpfer für
„sein“ Bergedorf. Die Bestürzung
über seinen Tod zieht weite Kreise.
Bezirksamtsleiter Arne Dornquast:
„Er wird mir fehlen.“ uSeite 12

KRANKENHAUS ST. ADOLF-STIFT

Siebter Professor in Reinbek
Reinbek (lr). Er ist der siebte Arzt am
Reinbeker St. Adolf­Stift mit einer
Professur: Ernst von Dobschütz
wurde kürzlich von der Universität
Freiburg zum außerplanmäßigen
Professor ernannt. Am Reinbeker
Krankenhaus ist er Sektionsleiter
für die Endokrine Chirurgie und
hat sich mit seiner Forschung und
Lehre zu hormonell bedingten Er­
krankungen der Schilddrüse einen
Namen gemacht. uSeite 15

Geschäftsführer Lothar Obst (l.)
und Prof. von Dobschütz Foto: KH

Astrophysiker Dr. Andreas Schweit-
zer am Planetenweg der Bergedor-
fer Sternwarte. Foto: Pfennig

Friedrich Schütt-
fort († 90)

KUNSTFÖRDERUNG

Rathaus hilft den Künstlern
Oststeinbek (mos).Die Oststeinbeker
Maler Detlef Norbert Maier und
Sylvia Sanders nutzen es schon –
das Rathaus als Galerie. Maier
stellt im Neubau aus, seine Bilder
hängen aber auch im Bürgermeis­
terbüro. Das Vorzimmer von Jür­
genHettwer hat Sylvia Sanders mit
dreiWerken geschmückt. Sind Be­
sucher von den Bildern angetan,
vermittelt die Verwaltung den
Kontakt zu den Künstlern.uSeite 14

Maler Detlef Norbert Maier im Ate-
lier in Oststeinbek Foto: Moszczynski

WIRTSCHAFTSTREFF

19. Februar 2016
GOLF & COUNTRY CLUB
11:00 Uhr | 21524 Brunstorf

Der Treffpunkt für die 
mittelständische Wirtschaft 

in der Region.

www.festivitas.de

Jetzt anmelden unter:
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uMeldungen

HELMUT SCHMIDT
Airport bekommt
Namenszusatz
Hamburg (lno). Der Flugha­
fen Hamburg trägt künf­
tig den Zusatz „Helmut
Schmidt“. Auf vielfachen
Wunsch aus der Bevölke­
rung beschloss die Ham­
burgische Bürgerschaft
gestern, die offizielle Be­
zeichnung des Airports
im Norden der Stadt um
den Namen des früheren
Bundeskanzlers zu ergän­
zen. Der SPD­Politiker
und Hamburger Ehren­
bürger war im November
im Alter von 96 Jahren
gestorben.

RAUBÜBERFÄLLE
Ex-Boxer für lange
Zeit ins Gefängnis
Hamburg (lno). Wegen einer
Serie von Raubüberfällen
ist ein früherer Hambur­
ger Profiboxer gestern zu
siebeneinhalb Jahren Haft
verurteilt worden. Die
Richter ordneten zudem
die Unterbringung in
einer Drogenentzugskli­
nik an. Der Halbschwer­
gewichts­Boxer schlug
seinen Opfern jeweils ins
Gesicht, bedrohte sie und
erbeutete ihre Portemon­
naies mit Beträgen zwi­
schen 150 und 350 Euro.

UNTERKUNFT BRENNT
Zwölf Verletzte
im Krankenhaus
Otter (dpa). Beim Brand
einer Flüchtlingsunter­
kunft sind im Landkreis
Harburg südlich von
Hamburg zwölf Men­
schen verletzt worden.
Das Feuer war in Ge­
meinde Otter im Aufent­
haltsraum des Hauses
ausgebrochen. Rettungs­
kräfte brachten 25 Be­
wohner in Sicherheit,
zwölf kamen mit einer
Rauchvergiftung in eine
Klinik. Laut Polizei gibt
es keine Anhaltspunkte
auf Brandstiftung.

HINTERM HORIZONT
Aus für das
Lindenberg-Musical
Berlin/Hamburg (dpa). Das
Musical­Theater am Pots­
damer Platz in Berlin
schließt. Der Hamburger
Unterhaltungskonzern
Stage Entertainment be­
stätigte, dass Ende Au­
gust der letzte Vorhang
fällt. Nach mehr als fünf
Jahren mit dem Udo­Lin­
denberg­Musical „Hin­
term Horizont“ fehle dem
Haus ein wirklich zug­
kräftiges Nachfolgestück,
sagte Stage­Sprecher Ste­
phan Jaekel.

VOR ABFLUG
Mann wegen
Betrugs in Haft
Hamburg (lno). Ein zur
Fahndung ausgeschriebe­
ner Mann ist am Flugha­
fen bei seiner geplanten
Ausreise nach Ägypten
festgenommen worden.
Wie die Polizei gestern
mitteilte, waren Beamte
auf eine Fahndungsnotiz
gestoßen. Das Hamburger
Amtsgericht hatte Anfang
2012 Untersuchungshaft
gegen ihn erlassen. Der
Mann soll Urkunden ge­
fälscht und als Anlagebe­
rater verschiedene Anle­
ger betrogen haben.

U-BAHN-ATTACKE

Täter schweigt
weiter –
Keine Drogen
Berlin/Hamburg (lno). Das Motiv
des aus Hamburg stammenden
mutmaßlichen Täters für den
tödlichen Angriff auf eine
20­Jährige in einem Berliner
U­Bahnhof ist weiter unklar.
Der 28 Jahre alte Mann, den
Zeugen unmittelbar nach der
Attacke festhielten, schweige
gegenüber den Ermittlern, sag­
te gestern der Sprecher der
Berliner Staatsanwaltschaft,
Martin Steltner. Der 28­Jährige
hatte die ihm unbekannte 20­
jährige Frau ohne vorherigen
Streit plötzlich vor einen Zug
gestoßen. Der überrollte und
tötete die junge Frau.

Der psychisch krankeMann
war am Mittwochabend in
eine psychiatrische Klinik ein­
gewiesen worden. Es gebe An­
haltspunkte für eine erheblich
geminderte Schuldfähigkeit.
Der 28­Jährige war wegen
Sachbeschädigung in Ham­
burg bereits in psychiatrischer
Betreuung. Der Mann habe
auch mit Drogen zu tun ge­
habt. Eine Blutprobe nach dem
Angriff habe allerdings keine
Hinweise auf Alkohol oder
Drogen ergeben, hieß es.

UKE plant Herzklinik
und Krebszentrum
KLINIK-CHEF Schrittmacherfunktion für den ganzen Norden
Von Cornelia Werner

Hamburg.Das Universitätsklini­
kum Eppendorf (UKE) will
beim Ausbau von Hamburg
zur führenden Gesundheits­
metropole weiter vorangehen.
Der neue UKE­Chef Prof.
Burkhard Göke kündigte unter
anderem den Bau eines neuen
Herzzentrums an. Die Ent­
wicklungen auf dem Gebiet
der Herzmedizin seien so ra­
sant, dass das bestehende
UKE­Herzzentrum „auf abseh­
bare Zeit den modernen An­
forderungen nicht mehr genü­
gen wird“, sagte er.

Außerdem, so Göke, sei es
erforderlich, ein neues Krebs­
zentrum und einen zweiten
Forschungscampus zu bauen,
weil der erste bereits voll aus­
gelastet sei. Auch für die Psy­
chiatrie hat der UKE­Chef Plä­
ne: „Unsere psychiatrische
Klinik ist in einem Zustand,
den wir baulich verbessern
und modernisieren müssen.
Möglicherweise gelingt es uns
mithilfe eines Unterstützers,
die Kinder­ und Jugendpsy­
chiatrie mit einem Neubau
und einem neuen Konzept auf

neue Beine zu stellen“, sagte
der Klinikchef. Alle Baumaß­
nahmen sollen bis 2024 abge­
schlossen sein. Derzeit kon­
zentrieren sich die Bautätig­
keiten imUKE auf denNeubau
der Kinderklinik, die im
Herbst 2017 den Betrieb auf­
nehmen soll.

Göke war vor einem Jahr
aus München nach Hamburg
gewechselt, um hier die Lei­
tung des größten Krankenhau­
ses der Stadt zu übernehmen.
Bei der Finanzierung der
Großprojekte setzt er auch auf
Unterstützung von außen:
„Zum Teil ist die Stadt in der
Pflicht, zum Teil müssen wir

uns selbst kümmern und För­
derer und Sponsoren finden.“
Das UKE sei zwar wirtschaft­
lich gesund und könne sogar
kleine Millionengewinne er­
wirtschaften. Diese aber reich­
ten nicht aus, um die baulichen
Erneuerungen selbst zu schul­
tern. „Das kann aber auch
nicht das Prinzip der Universi­
tätsmedizin sein. Dabei geht es
neben der Patientenversor­
gung auch um ein gesellschaft­
liches Anliegen. Deshalb ist
auch ein Teil der Finanzierung
Sache des Gemeinwesens“,
sagt der Klinikchef.

Wissenschaftssenatorin Ka­
tharina Fegebank (Grüne) sag­
te, sie begrüße es sehr, „dass
das UKE auf seinem Erfolgs­
pfad weitergeht“. Man werde
das Krankenhaus beim Aus­
bau zum führenden deutschen
Hochschulklinikum unterstüt­
zen. Göke betonte, das UKE
könne „für ganzNorddeutsch­
land eine Schrittmacherfunk­
tion wahrnehmen“. Die Klinik
sei mit anderen Krankenhäu­
sern und Ärzten gut vernetzt.
„Man könnte spaßeshalber sa­
gen: München leuchtet, Ham­
burg heilt.“

VERSCHÄRFUNG DES SEXUALSTRAFRECHTS

Hamburg will Initiative
im Bundesrat starten
Hamburg (lno). Nach den Über­
griffen auf Frauen in der Sil­
vesternacht setzt Hamburg auf
eine Verschärfung des Sexual­
strafrechts. „Wir werden eine
entsprechende Initiative im
Bundesrat starten“, kündigte
Justizsenator Till Steffen
(Grüne) gestern in einer Aktu­
ellen Stunde der Bürgerschaft
an. Er begrüße zwar die Bemü­
hungen von Bundesjustizmi­
nister Heiko Maas (SPD) um
strengere Regeln, meine aber
auch, „dass es sinnvoll ist, hier
weiterzugehen“. Ähnlich äu­

ßerte sich Hamburgs neuer In­
nensenator Andy Grote (SPD)
in seiner ersten Rede vor dem
Parlament. Er versprach, die
Polizei werde alles tun, damit
sich jede Frau überall ohne
Angst bewegen könne.

Nach dem von SPD und
Grünen vorgelegten Antrag
zur Verschärfung des Sexual­
strafrechts soll Deutschland
die sogenannte Istanbuler
Konvention ratifizieren, voll­
ständig umsetzen und den
Grundsatz „Nein heißt Nein“
im Gesetz verankern.

ULRICH-WILDGRUBER-PREIS

Auszeichnung für Hamburger
Schauspielerin Lina Beckmann
Hamburg (lno). Schauspielerin
Lina Beckmann (34) erhält den
Ulrich­Wildgruber­Preis. Die
Auszeichnung soll in Geden­
ken anWildgruber (1937­1999)
Schauspieler fördern, die auf
besondere Weise in Medien
Film und Theater auf sich auf­
merksam gemacht haben.
Beckmann, die mit Ehemann
und Kollegen Charly Hübner
in Hamburg lebt, wird der mit
10 000 Euro dotierte Preis am
Sonntag im St. Pauli Theater
überreicht.

Zu Beckmanns Stationen
gehören die Schauspielhäuser
Bochum und Zürich sowie das
Schauspiel Köln. In Hamburg
steht sie – nach der Preisver­
leihung – wieder in „Schiff der
Träume“ auf der Bühne.

VON HAGENBECK IN DIE GANZE WELT

Junge Botschafter
Ein junger südlicher Stechrochen (Foto:
dpa) schwimmt im Tierpark Hagenbeck in
einem Aquarium und wird dabei gefüttert.
Neun Jungrochen bevölkern zurzeit das
Tropen-Aquarium. In den kommenden
Wochen und Monaten werden diese Bot-
schafter ihrer Arten in andere Aquarien
ziehen. Ihre Ziele sind Fehmarn, Istanbul,
Boston, Arnheim und Berlin.

Prof. Burkhard Göke,
Chef des UKE. Foto: Rauhe

NACH DREI WOCHEN EIN ERSTER FAHNDUNGSERFOLG – EHEFRAU LIEFERT ENTSCHEIDENDEN HINWEIS AUF ZWEITEN VERDÄCHTIGEN

Hamburg (ant/zv).Die Fotos wa­
ren erst wenige Stunden zuvor
veröffentlicht worden, dann
zeigte die Fahndung Erfolg:
Die Polizei hat am Mittwoch
zwei Männer festgenommen,
die Silvester auf der Großen
Freiheit eine 18­Jährige ge­
meinschaftlich sexuell genö­
tigt haben sollen. Nach Me­
dien­Informationen identifi­
zierte ein Mitarbeiter der
Zentralen Erstaufnahme an
der Kieler Straße den dort mit
rund 550 Flüchtlingen unterge­
brachten Ghafur N. (29). Bei

seiner Vernehmung habe es
dann nach Polizeiangaben
Hinweise auf den 24 Jahre al­
ten Farid N. gegeben, der in
einer Erstaufnahmeeinrich­
tung für 250 Flüchtlinge am
Wiesendamm wohnt. Berich­
ten zufolge, soll es die Frau
von Ghafur N. gewesen sein,
die den entscheidenden Hin­
weis auf den zweiten Verdäch­
tigen gab. Die beiden Männer
sind offenbar verwandt, aber
keine Brüder. Ghafur N. und
Farid N. sind die ersten Tat­
verdächtigen, die die Polizei

nach den Silvester­Übergriffen
festgenommen hat.

Die junge Frau hatte Ghafur
N. und Farid N. auf einem
Übersichtsfoto von der Gro­
ßen Freiheit wiedererkannt
und ausgesagt, diese hätten sie
gegen 1 Uhr in der Silvester­
nacht belästigt. Den Informa­
tionen zufolge gab die 18­Jähri­
ge an, die beiden Tatverdächti­
gen hätten sie von der Men­
schenmenge auf der Großen
Freiheit abgedrängt und iso­
liert. Am Mittwoch gab die
Staatsanwaltschaft Bilder frei,

auf denen die Männer zu er­
kennen sind. „Das Opfer hat
die Tatverdächtigen zuvor ein­
deutig erkannt, die Ermittlun­
gen konnten aber nicht zur
Feststellung ihrer Identität
führen“, sagt Polizeisprecher
Andreas Schöpflin. „Daherwar
die Öffentlichkeitsfahndung
unser letztes Mittel.“

Ghafur N. und Farid N.
wurden gestern gegen 14 Uhr
einemHaftrichter vorgeführt.
Beide sollen die Tat bestrei­
ten. Der 29­Jährige kam den­
noch in Untersuchungshaft,

der 24­Jährige wurde im An­
schluss an den Termin wieder
entlassen. Ein dringender Tat­
verdacht, der Voraussetzung
für die U­Haft ist, konnte ihm
nach denVernehmungen nicht
nachgewiesen werden.

Außer Ghafur N. und Farid
N. sind der Polizei sechs wei­
tere Männer bekannt, die von
Frauen als Täter benannt wur­
den. „Bevor wir an diese Per­
sonen herantreten, brauchen
wir aber eine beweiskräftige
Sachlage“, sagt Polizeipräsi­
dent Ralf Martin.

Silvesterübergriffe: Hamburger Polizei nimmt zwei Männer fest

Lina Beck-
mann erhält
den Ulrich-
Wildgruber-
Preis. Foto: dpa
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„Verdacht auf Schlaganfall – das
war für mich natürlich eine Schock-
diagnose“, erinnert sich Hein an seinen
Aufenthalt auf der Stroke Unit. Doch
die Ärzte konnten einen Schlaganfall
ausschließen, ein Konsil beim Heart-
Team des Klinikums ergab, dass Hein
an einer Mitralklappeninsuffizienz –
einer Schwäche der Herzklappe – litt.
Die Insuffizienz schritt schnell soweit
fort, dass Hein im Dezember erneut im
Asklepios Klinikum Harburg vorstellig
wurde. In einer vierstündigen Opera-
tion wurde dieMitralklappe repariert.

Patienten wie Stefan Hein mussten
bislang weite Wege auf sich nehmen.
„Dass ich jetzt in Harburg alle Exper-
ten vor Ort habe, ist mir wichtig. So
kann mich meine Familie schnell besu-
chen, der Stress wird dadurch für alle
weniger“, sagt der Familienvater.

Laß und sein Team rechnen in die-
sem Jahr mit mehr als 400 herzchirur-
gischen Patienten in der Harburger
Klinik. ImMärz wird deshalb ein zwei-
ter Operationssaal mit direkter Anbin-
dung an den Zentral-OP in Betrieb ge-
nommen. (HA)

ke als leitender Oberarzt die Herzchi-
rurgie.

Patienten wie der Harburger Ste-
fan Hein sollen von der wohnortnahen
Rundum-Versorgung profitieren. Bis
vergangenen Sommer lief für den Har-
burger IT-Berater alles nach Plan.
Doch plötzlich war er oft müde und
schlapp, litt phasenweise an Sprachstö-
rungen. Dass der 55-Jährige jetzt wie-
der durchstarten kann, verdankt er
auch den Experten des Asklepios Klini-
kumsHarburg.

HARBURG :: Die Herzchirurgie an
der Asklepios Klinik Harburg wird aus-
gebaut – und hat einen neuen Chefarzt.
Dr. Michael Laß soll die Abteilung für
Herzchirurgie zukünftig verstärken.
Bereits zuvor war Laß als Oberarzt für
die Integration der ehemaligen Cardio-
CliniC Eimsbüttel am Harburger Kran-
kenhaus verantwortlich. Nun leitet er
die Abteilung und bildet mit Dr. Britta
Goldmann, Chefärztin der Kardiologie,
das interdisziplinäre Herz-Team. Ab 1.
Februar ergänzt dann Dr. Torsten Han-

Feuer in der FlüchtlingsunterkunftHoher Sachschaden bei Brand in Otter Seite 4
OnlineWeitere Berichte aus der RegionAbendblatt.de/harburg

M O M E N T M A L !

EINE IDEE MIT HAKEN VON
FABIAN SCHINDLER

:: Angeln ist in der Kulturgeschichte
derMenschheit fest verwurzelt. Schon
vor abertausenden Jahren angelten
sichMänner ihre Frauen – oder umge-
kehrt. Um die zumeist entstehende
Familie zu ernähren, angelten viele
weiter. In Flüssen, in Seen, inMeeren,
vomUfer, von Brücken oder von einem
Boot aus. Das Angeln und Fischen
wurde zum Beruf, zum Lebenserwerb.
Und damit zumNamen. Denn so wie
mancheMeier oderMüller heißen,
heißt ein nicht unbeträchtlicher Teil
der Bürger Fischer. Ex-Außenminister
Joschka Fischer etwa. Selber gefischt
hat der in jedem Fall seine diversen
Lebensgefährtinnen.

Ein signifikanter Anteil an Bür-
gern, die nicht Fischer heißen, hat aber
einen viel engeren Bezug zum ge-
schupptenWasserbewohner als die
meisten „Fischer“-Namensträger. Sie
frönen demAngeln. Im Verein oder als
Einzelgänger. ImWinter ist mit dem
Vergnügen für die meisten Hobbyang-
ler aber Schluss – spätestens dann,
wenn die Seen zufrieren. Dann wird die
Angel nicht mehr ausgeworfen, der
Klappstuhl ausgepackt, ein Käffchen
aus der Thermoskanne getrunken und
gewartet, bis was an der Leine zappelt.

Wer imWinter dennoch angeln
möchte, für den gibt es Ersatzbefriedi-
gung. Denn in Zeiten von Apps und
Browsergames kann jederzeit digital
geangelt werden. Ich stelle mir das so
vor: Ich installiere die „Angel-App“ auf
meinemMobiltelefon. Dann stehe ich
mit demHandy am See und werfe die
virtuelle Angel aus. Das Telefon lege
ich, wie eine echte Angel, am See ab.
Dann gehe ich einen kippen.

Wenn ich wiederkomme und das
Handy weg ist, weiß ich, dass jeman-
dem tatsächlich etwas an denHaken
gegangen ist – nämlichmein Telefon.

Wie einHandy zum
großenFangwird

ANZEIGE

GünstigeWohnungen für denKreis
Verwaltungwillmit denGemeinden eineGesellschaft gründen, um zusätzlicheMietwohnungen für Bürger bieten zu können
ROLF ZAMPONI

WINSEN :: Der Auftakt für die ge-
plante Wohnungsbaugesellschaft des
Landkreises Harburg ist gelungen.
„Das Thema werden wir in den Kreis-
tag am 17. März einbringen. Der Woh-
nungsbau braucht neben den privaten
Anstrengungen noch einen zweiten
Impuls“, sagte der Erste Kreisrat, Kai
Uffelmann, dem Abendblatt. Sollte es
gelingen, die Gesellschaft bis zur Jah-
resmitte zu gründen, könnten erste
Projekte noch in diesem Jahr begonnen
werden. Die Kreisverwaltung hatte sich
mit den Haupt- und ehrenamtlichen
Bürgermeistern, Vertretern der Spar-
kasse Harburg-Buxtehude, Experten
sowie Referenten aus der Wohnungs-
wirtschaft in der Burg Seevetal getrof-
fen. Zu der knapp dreistündigen Sit-
zung waren rund 120 Teilnehmer ge-
kommen.

Ziel des Vorstosses ist der Bau von
Wohnungen, die für Menschen bezahl-
bar sind, deren Jahreseinkommen zwi-
schen 20.000 und 40.000 Euro brutto
liegt. Das trifft beispielsweise für Fri-
seure, Busfahrer oder Handwerker und
Angestellte im öffentlichen Dienst zu.
„Es fehlen Angebote, die für acht Euro
pro Quadratmeter (kalt) gemietet wer-
den können“, sagte Uffelmann. Statt-
dessen werden im Landkreis Mieten
von zehn oder elf Euro pro Quadratme-
ter aufgerufen. Arbeitnehmer, die in
Hamburg tätig sind, sind häufig bereit,
diese zu zahlen. „Für den Landkreis gilt

derzeit die höchste Mietpreisstufe im
Land Niedersachsen“, weiß der Erste
Kreisrat.

Die neue Gesellschaft könnte mit
Neubauten diesem Trend entgegen
wirken. Ausdrücklich nicht im Vorder-
grund steht ein geförderter, sozialer
Wohnungsbau, bei dem der Quadrat-
meterpreis bei 5,60 Euro liegen würde.

Nach einer Studie der N-Bank, der
Förderbank des Landes Niedersachsen,
besteht im Landkreis bis zum Jahr
2020 ein Bedarf von 3018 Wohnungen.
Geplant hätten private Investoren bis-
her 1752, geht aus den Daten hervor.
Eine neue Gesellschaft werde diese Lü-
cke nicht schließen können, sagt Uffel-
mann. Durch ihre Projekte würde sie
aber kleiner. In die Planungen einbezo-
gen ist die Sparkasse Harburg-Buxte-
hude, die dem Kreis und der Stadt Bux-
tehude gehört. Sie zählt zu den führen-
den Finanziers bei Bauprojekten.

Prinzipiell soll die neue Gesell-
schaft aber nicht in Konkurrenz zu pri-
vaten Investoren treten. Das hatte auch
Landrat Rainer Rempe im Abendblatt-
Interview versichert. Der Kreis will eng
mit den Gemeinden zusammenarbei-

ten und sie und ihre Gremien von vorn-
herein in die politische Diskussion mit
einbeziehen. Der Vorteil der neuen Ge-
sellschaft wäre, dass sie mit den Ge-
meinden zusammen arbeiten kann, um
die Planungen voran zu treiben.

„Das Projekt sehen wir als Investi-
tion, die sich tragen muss. Es soll kein
Zuschussgeschäft werden“, sagte Uffel-
mann. Die Haushaltslage des Kreises
ist ohnehin angespannt. Der Erste
Kreisrat setzt auf eine Förderung von
Land und Bund. Zinsgünstige Darlehen
bringen jedoch derzeit nur wenig.

Die SPD als Opposition im Kreistag
unterstützt die Linie der Verwaltung,
macht sie jedoch an einem eigenen An-
trag der Kreistagsfraktion vom Mai
2015 fest. Mit Freude sei der öffentliche
Vorstoß von Rempe zur Kenntnis ge-
nommen worden, hatte die Fraktion
vor der Sitzung in der Burg Seevetal
mitgeteilt. „Die Schaffung von bezahl-
barem Wohnraum ist ein wichtiger
Eckpunkt für die Zukunft unseres
Landkreises mit Blick auf den demo-
grafischenWandel und die Attraktivität
als Wirtschaftsstandort“, argumentiert
der Fraktionsvorsitzende Tobias
Handtke. Wichtig ist der SPD, dass be-
zahlbares Wohnen nicht ausschließlich
als Aufgabe im Rahmen der Flücht-
lingshilfe verstanden werden dürfe.
„Der Bedarf der gesamten Bevölkerung
wächst, und dieser Bedarf muss ge-
deckt werden“, sagt Handtke.

Ohnehin ist die Entwicklung bei
den Flüchtlingen noch nicht in die Pla-
nungen einbezogen. Derzeit wohnen
3400 geflohene Menschen im Kreis, al-
lein 2016 sollen mehr als 5000 neue
kommen. Nicht alle werden bleiben.
Uffelmann macht deutlich: „Der Bedarf
dieser Gruppe kommt noch hinzu.“

:: Kaum sinken die Temperaturen
unter den Gefrierpunkt und es liegt ein
bisschen Schnee auf den Straßen, kom-
men Autofahrer schnell ins Schleu-
dern. Gute Winterreifen sind die eine
Voraussetzung, um mit heiler Haut von
A nach B zu kommen – die andere ist
eine klare Sicht. Deswegen ist es wich-
tig, dass die Frontscheibe vollständig
von Eis und Schnee befreit ist.

Es heißt also fegen und kratzen.
Und den Rest können dann Scheiben-
wischer und die Scheibenwaschanlage
übernehmen. Aber hier lauert ein
Problem: Denn bei Minusgraden frie-

ren die Spritzwasserdüsen an der
Scheibenwaschanlage oft ein. Und ohne
Wasser schaffen es auch die besten
Scheibenwischer nicht, für den richti-
gen Durchblick zu sorgen.

Hier hilft Frostschutzmittel. Wie
das funktioniert? Frostschutzmittel
enthalten Alkohole, die teilweise erst
bei Temperaturen von minus 114 Grad
gefrieren. Gibt man nun das – meist
blau eingefärbte – Mittel dem Wisch-
wasser hinzu, verhindern die Alkohole
die Bildung von Eiskristallen, die dort
normalerweise bei null Grad entstehen
würden. Das bedeutet: Das Alkohol-
Wassergemisch bleibt auch bei Eises-
kälte flüssig.

Viele Frostschutzmittel, die es an
Tankstellen oder im Supermarkt zu
kaufen gibt, würden erst bei minus 60
Grad gefrieren. Da es hier bei uns nie-
mals so kalt wird, kann das Mittel ver-
dünnt werden: Mischt man beispiels-
weise einen Teil davon mit derselben
Menge an Wasser, ergibt sich eine
durchschnittliche Gefriertemperatur
vonminus 20 Grad. Das garantiert freie
Sicht imWinter. (ena)

Frostschutzmittel – wie geht das?

Frostschutzmittel soll verhindern, dass
Wischwasser einfriert picture­alliance

Viehtransporter
überladen, Fahrer
ohne Lizenz

HEIDENAU :: Am vergangenen
Montag kontrollierten Beamte der
Autobahnpolizei Winsen gegen 11.10
Uhr auf der Autobahn 1 im Bereich Hei-
denau einen mit 25 Schlachtrindern
beladenen Tiertransport. Die Rinder
sollten von einer Sammelstelle in
Schleswig-Holstein zu einem Schlacht-
hof in der Cloppenburger Region ge-
bracht werden.

Bei der Überprüfung stellten die
Polizisten eine Überladung des Fahr-
zeug-Gespannes fest. Zusätzlich wurde
der vorgeschriebene Raumbedarf der
Rinder unterschritten. Insgesamt wa-
ren auf dem Lkw zwei Tiere und auf
dem Anhänger ein Tier zuviel geladen.
Der Fahrer konnte zudem keinen aktu-
ell gültigen Befähigungsnachweis vor-
legen.

Bereits am 6. Januar war diese
Transportfirma mit den gleichen Ver-
stößen bei einer Polizeikontrolle auf
der Autobahn im Landkreis auffällig
geworden.

Leider war auch im aktuellen Fall
ein Um- oder Abladen aufgrund seu-
chenrechtlicher Bestimmungen nicht
möglich. Der Transport durfte bis zum
Zielort weiterfahren. Dem Unterneh-
mer sowie dem Fahrer des Tiertrans-
ports drohen nun jedoch empfindliche
Bußgelder. (HA)

Transportunternehmen fällt
zumzweitenMal innerhalb
weniger Tagebei der Polizei auf

Dr.Michael LaßübernimmtwichtigeAbteilungderAsklepiosKlinik. Er rechnetmit 400Patienten pro Jahr

Neuer Chef in derHerzchirurgie

Der Erste Kreisrat
Kai Uffelmann

arbeitet derzeit an
dem Projekt des
Landkreises für

eine Wohnungsbau­
gesellschaft
Rolf Zamponi

Es fehlen Angebote für
Wohnungen, die für acht Euro

pro Quadratmeter (kalt)
gemietet werden können.

Kai Uffelmann
Erster Kreisrat

TOPPENSTEDT

Unbekannte Täter
stehlen grauen Ford Focus

:: In der Nacht zu Donnerstag ent-
wendeten Unbekannte einen grauen
Ford Focus vom Gelände eines Auto-
hauses an der Hauptstraße. An dem
Wagen waren zur Tatzeit keine Kenn-
zeichen angebracht. Die Polizei vermu-
tet jedoch, dass die Täter die Kennzei-
chen WL-MK 2222 an dem Auto an-
brachten. Diese Kennzeichen wurden
in der selben Nacht unweit des Tatortes
von einem anderen Pkw abmontiert
und gestohlen. (HA)

LANDKREIS

Diebe brechen in
zwei Wohnhäuser ein

:: Am Mittwoch wurde im Landkreis
Harburg in zweiWohnhäuser eingebro-
chen. Zwischen 12 Uhr und 18:30 Uhr
drangen Unbekannte in ein Einfami-
lienhaus am Dangerser Weg in Wen-
zendorf ein. Zwischen 16 Uhr und 19.30
Uhr suchten Einbrecher ein Endrei-
henhaus im Wümmering in Neu
Wulmstorf heim. (HA)

N A C H R I C H T E N

Dr. Michael Laß,
neuer Chefarzt der
Herzchirurgie, am
Bett von Stefan

Hein (l.)
Asklepios

Hier wird dieWurst gemacht!
EHESTORF :: Ja, und hier wird
auch die Sau geschlacht’! Wer immer
schon mal wissen wollte, wie Fleisch-
spezialitäten auf traditionelle Weise
zubereitet werden, hat dazu am Sonn-
tag, 31. Januar, 11 bis 16 Uhr, Gelegen-
heit. Dann feiert das Freilichtmuseum
am Kiekeberg traditionelles Schlacht-
fest. Besucher erfahren im Meynschen
Hof, wie der erfahrene Hausschlachter
ein Buntes Bentheimer Schwein zerlegt
und es fachgerecht zu Wurst verarbei-
tet. Die Besucher können rote und wei-
ße Grützwurst, Wellfleisch oder Grill-
wurst frisch vor Ort verkosten. Wer
mag, kann zudem Dosen- oder Mett-
wurst mit nach Hause nehmen.

Im Freilichtmuseum am Kiekeberg
werden bereits seit Jahrzehnten Bunte
Bentheimer Schweine gehalten. Die ro-
buste Rasse ist jedoch vom Aussterben
bedroht. Vereine und private Züchter
engagieren sich deshalb für den Erhalt
der schwarz-weißen Tiere. Am Kieke-
berg leben die Schweine artgerecht in
dem rund 300 Jahre alten Schweine-
stall eines Heidebauernhofes. Im
Gegensatz zu den Schweinen aus Mas-
sentierhaltung werden sie auch über
ein Jahr alt. (bwil)

Erwachsene zahlen neun Euro Eintritt ins Freilichtmu­
seum am Kiekeberg, unter 18 Jahren ist der Eintritt
frei. bwil100 Prozent natürlich, aber nicht unbedingt etwas für Veganer und zarte Gemüter – Am Kiekeberg ist mal wieder Schlachtfest hfr
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Heinzpeter Moecke : Vordenker in der Notfallmedizin
Prof. Dr. med. Heinzpeter Moecke ist
am 26. November 2015 im Alter von
63 Jahren verstorben. Damit verlieren
wir eine bedeutende Persönlichkeit,
die die Notfallmedizin in Deutschland
maßgeblich geprägt hat. Sein Medizin-
studium und die Weiterbildung zum
Anästhesisten absolvierte Moecke in
Hamburg. Im Rahmen seiner berufli-
chen Tätigkeit war er unter anderem
von 2002 bis 2008 Ärztlicher Direktor
der Asklepios Klinik Nord, 2008 wurde
er in die Asklepios-Zentrale zum Kon-
zernbereichsleiter Medizin &Wissen-
schaft berufen.
Schon 1982 engagierte sich Moecke

als Landesarzt des Arbeiter-Samariter-
Bundes und in der Arbeitsgemein-
schaft in Norddeutschland tätiger
Notärzte. Um die notfallmedizinische
Fortbildung voranzubringen, gründete
er 1998 das Institut für Notfallmedizin
und später die Ärzteakademie der
Asklepios Kliniken Hamburg. Moecke
war zudem im Ausschuss "Notfall- und
Katastrophenmedizin" der Bundesärz-
tekammer aktiv und Mitglied der Sek-
tion Rettungswesen der Deutschen
Interdisziplinären Vereinigung für
Intensiv- und Notfallmedizin. Er berei-
tete den Weg für eine einheitliche
Dokumentation und das Qualitätsma-

nagement in der Notfallmedizin. Seine
Ideen zur Organisation notfallmedizi-
nischer Versorgung bei Großschadens-
lagen sind heute vielerorts etabliert.
Für den von ihm maßgeblich ent-
wickelten Studiengang "Rescue Enge-
neering" an der Hochschule für ange-
wandte Wissenschaften in Hamburg
erhielt er die Ehrenprofessur. 2013
wurde ihm außerdem das Verdienst-
kreuz am Bande der Bundesrepublik
Deutschland verliehen. Dr. med. Hans-
R. Paschen,Dr. med. Sebastian Wirtz
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